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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampf boot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Schuld und Strafe.“) 


Dom Evariſto war einer der liebenswürdigſten jungen 
Kavaliere, die jemals in den Straßen von Oporto umber- 
wanderten. Er war ein Muſter von Männerſchönheit, war 
von äußerſt vornehmen Manieren und feinen Sitten, beſaß 
ein glänzendes Wechfelgefhäft, ein brillantes Haus, und 
zahlte kaum fünfundzwanzig Jahre. Kein Wunder, daß er 
von allen Seiten mit Heirathsanträgen beſtürmt wurde, und 
ammtliche jungen Mädchen, die es nur irgend wagen durf—⸗ 
en, warfen ihre Netze nach ihm aus. 

Aber was half dies Alles den Thörinnen? Die body 
geborene Marqueſa, die Tochter des mächtigen Handelsherrn, 
oder das ſtille einfache Bürgermädchen, mochten es anſtellen, 
wie fie wollten, und ihre Intriguen noch fo fein fpinnen, 
er ſeltene, allzuſlüchtige Vogel ſchlüpfte überall hindurch. 
dom Evariſto that freilich ungemein liebenswürdig, wußte 
leder Dame, fie mochte alt oder jung, hübſch oder häßlich 
ein, immer etwas Artiges oder Verbindliches zu ſagen, ſo⸗ 
ir er ſich mit ihr unter vier Augen befand; aber wenn 
e thörichten Weiber nun glaubten, jetzt müſſe er das ent- 
eidende Wort ausſprechen, das ihn auf immer zu ihrem 
. aven machen ſollte, huſch, hatte er ſich entweder aus 
in Staube gemacht, oder er flörte die armen Dinger mit 


8 

Nals Probe aus dem bei A. W. Hayn in Berlin erſchiene⸗ 
kein Serie lach belehrenden und unterhaltenden Werke: 

rich B 8 nn und keine Dichtung, 8 Sat 


einer gefliſſentlich albernen Bemerkung aus ihrem Wahne, 
daß fie, ihrerſeits, hocherröthend den Platz räumten. 
Wenn nun ſeine Freunde ihn deshalb mit Vorwürfen 
überhäuften, und ihm begreiflich zu machen ſuchten, welches 
Unheil er dadurch anrichte, indem er die armen Mägdlein, 
die ſich ihm blindlings hingäben, fo gefliſſeutlich zum Bes 
ſten habe, lachte er laut auf und entgegnete: 

»Ihre eigene Schuld! Warum glauben fie mir? Sie 
ſollten's wiſſen, und wiſſen's auch, denn ich habe es tau⸗ 
ſend Mal geſagt, daß mich niemals ein Weib gefeſſelt hat, 
noch jemals feſſeln wird, denn fie find alle ſchwache, willen⸗ 
loſe Gefchöpfe, ohne jede edlere Empfindung, und einen wahre 
haften Mann nie dauernd zu beglücken im Stande. Wenn 
ich mich einem Weibe nähere und ihr ſchön thue, ſo ge— 
ſchieht es nur, um mir einen frohen Tag zu machen. Seht, 
Ihr Herren, das iſt meine laut ausgeſprochene Meinung, 
die ganz Oporto weiß. Aber da denkt Jede, bei der ich 
meine ſüßen Worte anbringe, ſie mache eine Ausnahme, ſie 
ſei eine ſo reizende, verführeriſche Armide, daß Rlemand ſich 
aus ihrem Liebesnetze loszuſtricken vermöge, und was der⸗ 
gleichen Unſinn mehr iſt. Was geht es mich nun an, wenn 
ſie nachher weint und heult, ſobald ſie ſieht, daß ich ſie 
dennoch geäfft habe? Sie hat's vorher gewußt!“ 

Dieſe und ähnliche Reden dienten ſtets als Entgeg⸗ 
nung, wenn ſeine Freunde ihm, in der beſten Meinung, 
fein gar nicht loͤbliches Benehmen zum Vorwurf machten, 
und ihn baten, ſich um ſeiner ſelbſt willen zu ändern, denn 
ſolche Saat, meinten ſie, könne mit der Zeit unmöglich 
gute Früchte bringen. 
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Die Freunde des Dom Evariſto hatten Recht. Zuerſt 
ward der Stolz und die Weiber-Verachtung des jungen 
Wechſelherrn in der Stadt ſprichwörtlich, dann ward ſie 
verächtlich; die Frauen, die er ſtets geheim und öffentlich 
mit fo auffallender Geringſchätzung behandelt hatte, errichtes 
ten einen Bund gegen ihn, und ſuchten feinen Uebermuth 
durch eine noch größere Verachtung zu beugen. Dom Eva— 
riſto fühlte es wohl, aber er ſtellte ſich, als merke er es 
nicht, und wollte es durch ſein Betragen dahin bringen, 
daß ihr Stolz vor ſeinem größern Stolze weichen müſſe. 

Unterdeſſen hatte er ſeit einiger Zeit ſein Auge auf 
ein junges Mägdlein geworfen, das die Tochter eines Hand» 
werkers war und zu Villanova in einem Nebengäßchen 
wohnte. Dom Eoariſto hatte die reizende Ines — fo hieß 
das über alle Beſchreibung holde Kind — bei einer feierli— 
chen Prozeſſion im nahen Kloſter geſehen, und ſie hatte ei— 
nen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Alſobald ſuchte er 
Gelegenheit, ſich ihr auf ähnliche Weiſe zu nähern, wie er 
es ſonſt bei den vornehmen Damen zu thun gewohnt war, 
aber dies Mal wollte es ihm nicht gelingen, denn Ines 
war ungemein fromm erzogen worden und kannte die feine, 
wortreiche und nichtsſagende Sprache der feinen Welt nicht; 
ſie ließ den jungen vornehmen Herrn reden, ſo viel er woll— 
te, und ertheilte ihm keinerlei Antwort. 

Es war das erſte Mal, daß Dom Evariſto ein Mäd— 
chen antraf, das ihm nicht auf halbem Wege entgegenkam, 
er fand ſogar einen hartnäckigen Widerſtand. Dieſer Wi— 
derſtand reizte ihn mächtig, und da die reine, ſchuldloſe 
Ines Alles beſaß, was einen Mann beglücken und bethören 
konnte, ſo dauerte es nicht lange, daß der junge Dom ſein 
Herz gänzlich verloren hatte, und ſich nicht zu rathen und 
zu helfen wußte. Es ging ihm freilich nur hart ein, daß 
er, der die erſten und reichſten Schönen des Landes zum 
Spielball ſeiner Launen gebraucht hatte, ſich jetzt vor der 
einfachen Tochter eines ſchlichten Handwerkers beugen ſollte, 
aber die Liebe, ſagt man, iſt blind, und Dom Evariſto 
mußte ſich in ſein Schickſal fügen. 

Aber auch Ines war keinesweges gleichgiltig gegen 
den jungen Mann geblieben, und als fie, da er feine Bes 
werbung anhaltend und eifrig fortſetzte, ihm endlich zögernd 
ihre Neigung geſtand, da kannte ihre plötzlich hellaufflam— 
mende Leldenſchaft auch keine Grenzen mehr, und ſie ſuchte 
ſie auf alle Weiſe vor ihrem Geliebten und vor der Welt 

zur Schau zu tragen. 
7 Dies Entgegenkommen des geliebten Mädchens gab 
dem Dom einen Theil ſeiner kalten Ueberlegung zurück; er 
fühlte wohl, daß er ſie liebe und ohne ihren Beſitz nicht 
glücklich ſein werde, aber er wollte doch, ehe er ihr ſeine 
Hand reichte, noch einen großen und mächtigen Beweis has 
ben, daß ſie ihm blindlings ergeben ſei und keine Gefahr 
auf Erden, ja nicht den Zorn des Himmels fürchte, wenn 
ſie ihm dadurch einen Beweis ihrer wahrhaften Zuneigung 
geben könne. Um die Gelegenheit dazu herbeizuführen, 
fagte er eines Tages, da fie ſüß koſend an feiner Seite ſaß: 
„Nun, Ines, fo will ich denn nicht länger mit unſerm 
Bündniß zögern, im nächſten Monat ſoll des Prieſters Hand 
7 


ſolcher ausſieht, laßt ſich nicht beſchreiben. 


5 beſchließen ſoll. 


unſere Hände in einander fügen und ich führe Dich als 
meine Gemahlin in das Haus meiner Väter. Aber indem 
ich Dir alle dieſe Beweiſe meiner Liebe darbringe, verlange 
ich auch von Dir einen entfcheidenden Beweis, daß Du mich 
wirklich um meiner ſelbſt willen gewählt haft, und jedet 
Gefahr Troz bieten willſt, um mich zu beſitzen.“ 

Sie aber ſchlug das Auge zu dem ſtolzen Manne em“ 
por und ſprach durch Thränen lächelnd: „Fordre mein Ger 


liebter!“ 
(Schluß folgt.) 


Luͤgenzeitung. 

» In Monomotapa iſt das Brüllen der Ochſen, das 
Wiehern der Pferde und das Blöcken der Schaafe einer 
ſtrengen Controlle unterworfen; Löwen konnen frei brüllen. 

» Ju Deutſchland iſt ein Dichter geſtorben, der keine 
Schulden und zehn Silbergroſchen baar hinterließ. 

% In Zeitſchriftshauſen iſt ein Witz durchgegangen. 
Neun und neunzig deutſche Journaliſten jagten ihm nach 
Schon glaubten ihm mehre auf die Spur gekommen zu 
ſein, als er ſich in einen Müchlerſchen Anekdoten⸗Almanach 
verſteckte. Dort hat ihn Niemand geſucht. 


,' Ju dem Krähwinkler Langweiligkeits-Blatte iſt ein 
Aufſatz gegen den Nachdruck nachgedruckt. 

„ Als Gegenfag zu den jetzt allgemein in Aufnahme 
gekommenen Pferderennen, fol in Tripolis nächſteus ein 
großes Menſchen⸗Schleichen ſtattſinden. Wer am Beſten 
ſchleicht und kriecht, erhält den erſten Preis. 


» In der Armenſpeiſungs⸗Anſtalt zu Peſſima find 


neulich dreizehn Bettler verhungert. 


% Ein Mechaniker in Ehen hat einen Witzableitet 
erfunden. Er hat die Form eines Bannſtrahles. Wie ein 
Wohl deuen, 
die ihn nicht kennen. 

„ In Japan darf die Kritik nicht mehr gehandhabt, 
fondern muß gekopfhabt werden. 

e Irgendwo iſt der Gebrauch der Uhren unterſagt 
worden, damit die Leute nicht wiſſen, was an der Zelt fel- 


% Ein Wolſliner Schauſpieler will ein Melodram 
ſchreiben: „Patriotiſche Coquetterie« und dieſe ſelbſt ſpielen. 


e In Weltſtadt iſt eine Krampf⸗Epidemie unter den 
Damen ausgebrochen, weil an einem Poſttage ſämutliche 
Mode ⸗Journale ausblieben. 

» In Schlafhauſen hat der hohe Rath ſechs zehn 
Sitzungen gehalten, worin beſchloſſen worden, daß noch ſechs⸗ 
zehn Sitzungen gehalten werden ſollen, worin beſchlolen 
werden ſoll, was man in den ſechszehn darauf folgende 
Julius Sinceruh 
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Reise um die Melt, 


——— 


„Saphir erhielt unlängſt ein Schreiben aus Bres⸗ 
lau, worin es unter andern auch heißt: Sie haben doch den 
kräftigen, geſunden N. N. gekannt? Stellen Sie Sich 
vor, geflern Mittags ſpeiſten wir noch zuſammen, er war 
ollkommen wohl, heiter, feiner Sinne vollkommen mächtig, 

mit Appetit, ſcherzte und lachte; zwei Stunden dar⸗ 
„boat er gebeirathet! — 
„ In Paris iſt vor Kurzem der Arzt Desgnettes 
heſlorben, welcher Napoleon, und die franzöſiſche Armee un 
ter dieſem, auf den bedeutendſten Feldzügen begleitet hat. 
ls er mit Napoleon in Syrien war, weigerte er ſich dem 
efehle Rapoleens, welcher in Jaffa gern die Kranken los 
ein wollte, dieſe mit Opium zu vergiften, Folge zu lei⸗ 
en. — Meine Kunſt hat mich gelehrt, Menſchen zu ret⸗ 
len, aber nicht umzubringen! — war feine heroiſche Ant⸗ 
ort. 
ee Rew'Jork. Die hieſige, beim großen Brande zer⸗ 
ſlörte Börſe, wird jetzt an ihrem alten Platze, nach dem 
Muſier des berliniſchen Muſeums wieder aufgebaut; freilich 
nur halb ſo breit wie in Berlin und nicht mit dem Luſt⸗ 
garten zum Vorhofe, ſendern an einer ſchmalen Straßen 
ke. Der geniale Schinkel ließ ſich wohl ſchwerlich träu— 
men, daß der nämliche Gedanke, der ſich ſo ſchön, als „Haus 
der Künſte & verkoͤrpert hatte, nun auch als „Haus des Haus 
dels e dienen könne und müſſe. 

„Berlin. Auf dem Dorotheenſtädtiſchen Kirchhofe 
dor dem Oranienburger Thore erhebt ſich, ſeit den letzten 
dagen, Laugbeins einfach ⸗ſchönes Grabdenkmal. Daß es 
möglich geworden, den Dichter, der ſich in feinen Schriften 

= geiſtiges Monument geſetzt hat, auch ein eiſernes zu 
idmen, haben wir den eifrigen Bemühungen des Herrn A. 
Losmar zu danken, der für die Ausführung des Projekts, 
un den Wünſchen aller Freunde der Poeſie entgegen kam, 
15 thätigſte Sorge getragen, und jetzt feine Verdienſte um 
15 Manen eines deutſchen Lieblingsdichters mit Recht von 

M günſtigſten Erfolge gekrönt ſieht. 
1 e Die Mode in Paris erfordert, daß die Nägel an 
In Fingern roſenroth ſind, erſt dadurch zeigt die Hand 
artheit und Nobleſſe. Zu dieſem Zwecke benutzt man eine 
ee Compoſition, welche die Parfümeurs bereits ver— 
Sn Sie färbt mit einem zarten Roth, das der Ein 

any des Waſſers und der Luft Troz bietet. 
fin} „ Ein gewiſſer Chatelain und eine Mademoiſelle Roi⸗ 
worde Paris, die zu dreijähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt 
tier ii ſind, haben übre eheliche Verbindung in der Con 
gekettet gefeiert, — Ob das Ehepaar noch an einander 
n bleiben wird, wenn ihm die Feſſeln werden abge⸗ 
en fein, iſt noch die Frage. 

geln IR Riga haben ſich ſechs Menſchen durch Mor- 
= ien Alle Schwämme nehmen, wenn 
e länger als einen Tag unbereitet liegen 


läßt, oder, wenn fie bereits gekocht ſind, wie⸗ 
der aufwärmt, giftige Eigenſchaften an. 
„Der Reiſende A. v. Treskow rühmt alle däniſche 
Damengeſichter als intereſſant, nur die Füße verfallen einem 
harten Tadel. Ein Dresdner Damenſchuhmacher — ſagt 
er — würde ſicher ein aus Kopenhagen erhaltenes Maaß 
das erſte Mal zurückſchicken, in der Meinung, man habe 
ihm irrthümlicher Weiſe das Maaß vom Hausknecht über 
andt. 
i e Hehlenſchläger hat ein neues Trauerſpiel: „Olaf 
der Heilige“ vollendet. 
°° Guſiav Pfizer beforgt eine Prachtausgabe von Mar⸗ 


tin Luthers ausgewählten Schriften. 


„e Ueberall bohrt man heut zu Tage arteſiſche Brun⸗ 
nen und betrachtet fie als etwas Renes, während man fie 
in Sibirien und andern Ländern längſt gekannt hat. Auch in 
Artois, dem ſie ihren Namen verdanken, waren ſie allge⸗ 
mein und ſchon feit fo langer Zeit eingeführt, daß, wie 
man gegenwärtig weiß, der in Lille exiſtirende Brunnen vor 
800 Jahren gebohrt wurde und ſeit dieſer Zeit ununterbro⸗ 


chen Waſſer gab. 

„e Dem Herrn de la Bourdonnais, Redakteur einer 
Pariſer Schachzeitung, hat ein Blinder eine Schachpartie 
angeboten, doch müſſe auch er dabei, ohne Spiel und Brett, 
blos aus dem Gedächtniſſe ſpielen. Bourdonnais hat die 
Partie angenommen. 

% Dr. Strauß, der Verfaſſer des Leben Jeſu, den 
die Frauen als eine Art dämoniſcher Kreatur fürchten und 
die frommen Theologen als Neuerer und Religionsverächter 
haſſen, iſt ein anſpruchloſer, noch nicht dreißigjähriger Mann, 
mit einem ſanften, geiſtreichen Geſichte, auf dem die Spu⸗ 
ren eiſernen Fleißes und tiefen Denkens zurücgeliffen find. 
Wer ihn näher kennt, der muß ihn von Herzen lieben und 
achten, denn er iſt eben fo liebenswürdig, als achtungs⸗ 
werth. 

» Durch Zufall hat man die Entdeckung gemacht, 
daß Tabacksſaft, z. B. aus Pfeifen oder durch Abkochung 
gewonnen, ein äußerſt kräftiges Gegenmittel bei Arſenikver⸗ 
giftungen iſt. Es nentralifirt das Gift. 

°° Dr. Manni, Profeſſor an der Univerſität zu Rom, 
hat der Akademie zu einem von ihr zu ertheilenden Preis 
eine Summe von 1500 Fres. überreicht für den Verfaſſer 
der beſten Schrift über: Die Zeichen, durch welche man den 
wirklichen Tod von dem Scheintode unterſcheiden kann. 
Herr Manni könnte vielleicht, wenn er mitconcurrirte, ſei⸗ 
nen eigenen Preis gewinnen, da er ſelbſt ein trefſliches 
Werk über dieſen Gegenſtand geſchrieben, das im vorigen 
Jahre ſchon die Ate Auflage erlebt hat. 

, In einem Nekrologe des verſtorbenen Ancillon ſteht: 
Aemter hat er nie nachgeſucht. — Das konnte er wohl, denn 


man bot ſie ihm an. 
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(Korreſpondenz aus Salzbrunn, v. B. Simon. Ende Juli 1837.) 
(Fortſetzung.) 


Du weißt, lieber Sincerus, daß die liebe Vorzeit ſehr aber— 
glaͤubiſch war, und daß man unter andern, noch ehe das Chri— 
ſtenthum allgemein verbreitet war, feſt daran glaubte, daß in 
der Johannis⸗Nacht die boͤſen Geiſter freies Spiel treiben durf⸗ 
ten. Um ſie nun zu verſcheuchen, iſt man auf den gluͤcklichen 
Gedanken gekommen, an jenem Abende auf allen Bergſpitzen 
Feuer anzuzuͤnden. Die jetzigen Chriſten find freilich nichts weniger 
als aberglaͤubiſch, (troz dem, daß ſie bei mancher Gelegenheit 
noch recht gern ein Wenn oder ein Aber machen,) doch haben 
ſie dieſe Sitte beibehalten, vielleicht nur darum, damit ich Ge— 
legenheit bekommen ſollte, daruͤber zu referiren; vielleicht liegt 
aber auch der Grund, daß die Johannis-Feuer angezuͤndet 
werden, darin, weil, wie ich hoͤre, es eigentlich verboten iſt, ſie 
anzuzuͤnden; — genug, auf allen Bergſpitzen wurden die Feuer 
angezündet, und es machte ſich hoͤchſt intereſſant, von der Wil⸗ 
helmshoͤhe aus nach Sonnenuntergang dieſe mehr oder weniger 
entfernten Feuer zu ſehen. Ich zaͤhlte deren an 40 nach allen 
Richtungen hin. Fuͤr den Blick in die Ferne war alſo herrlich 
geſorgt; glaube jedoch darum nicht, mein Lieber, daß man in 
der Naͤhe gar nichts zu ſehen bekam. Die rechte Seite des Ber⸗ 
ges nahmen diejenigen Leute ein, die das Meiſte fuͤr's Trinken in 
Salıbramn zahlen mußten, d. h. die fogenannte erfte Klaſſe. 
Hierunter mögen ſich freilich mitunter Leutchen befunden haben, 
die gern den Stuhl erſt abwiſchen, auf welchem ein Buͤrgerlicher 
geſeſſen, wenn ſie geruhn wollen, auf demſelben auszuruhen. 
Junge Leute ließen Schwaͤrmer und Raketen in die Luft ſteigen, 
die nach unnuͤtz hergemachtem Lärm in Nichts zerplagten. Wer 
weiß, ob nicht mancher ein treffliches Bild ſeines eigenen Seins 
auf ſolche Art zu geben im Stande geweſen waͤre. Links fand 
ſich ein Publikum ein, das in der erſten Etage der Belle vue, 
nach dem Tone einer verſtimmten Clarinette, von einigen, von 
kleinen Jungen geblaſenen Hoͤrnern, begleitet, ſo ungeſtuͤm und 
unzuͤchtig tanzte, daß ich augenblicklich zur Ehre der Landbewoh— 
ner dortiger Gegend mich uͤberzeugen mußte, daß die Tan⸗ 
zenden nur aus dem mitgebrachten Dienſtperſonale des rechten 
Fluͤgels beſtanden. Landleute konnten das nicht ſein, das ſah 
man ihnen auf dem erſten Blicke an. Ich und noch viele andere 
Buͤrger, wir blieben in der Mitte, und ſahen gleichſam als ein 
Juſt⸗ milieu dem Treiben zu beiden Seiten zu. Nachdem nun 
alle Schwaͤrmer, Raketen und Boͤller verkonſumirt waren, ging 
oder ritt oder fuhr man nach Hauſe. Ich habe uͤbrigens aus 
ſicherer Quelle erfahren, daß der Abend nicht ohne Ungluͤck ab⸗ 
gelaufen iſt. So ſoll eine Rakete, die ein junger Mann losge⸗ 
laſſen, in das Herz eines Maͤdchens geflogen ſein und ſoll dies 
zu einem weiblichen Schwaͤrmer umwandelt haben. Die Treppe 
um Tanzſaale iſt zuſamengebrochen, und die in him̃liſcher Wonne 

anzenden mußten ſich entſchließen, auf Leitern zur proſaiſchen 
Erde hernieder zu ſteigen. Wer weiß, was ſpaͤter noch fuͤr Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle bekannt werden! — doch, tacere est virtus. — 
Der Ton im Allgemeinen war bis jetzt ein ſehr ſteifer; und na⸗ 
mentlich fehlte es an Individuen, die zum gemeinſamen Vergnuͤ⸗ 
gen einluden. Frau v. Keſteloot, geb. Kainz, die hier die Eur 
raucht, hat einige muſikaliſche Soireen gegeben, und durch ihre 
Kunſt das Publikum im hohen Grade zwar befriedigt; doch fand 
ſie, man wußte nicht warum, einige Widerſacher, die es ſogar 
ſo weit trieben, den Direktor der Schauſpieler-Geſellſchaft, Hrn. 
Butenop, durchaus zum Spiel an jenem Abend zu uͤberreden, 
für welchen Fr. v. K. bereits ihr Konzert angekuͤndigt, und für 
welchen Hr. Butenop aus politiſchen, wie aus moraliſchen Bes 
weggründen bereits angekuͤndigt hatte, daß er nicht wuͤrde 
ſpielen laſſen. Einige junge Herren ließen ihm jedoch nicht 
Ruh, und Hr. Butenop mußte an jenem Abende ſpielen laſſen. 
(Ich glaube man gab Kabale und Liebe.) Es wurde nun bei 
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leerem Hauſe und ohne Zwiſchenmuſik im Theater geſpielt. 
Wir aber (ich meine naͤmlich das ziemlich große Publikum, das 
die Saͤngerin hoͤrte, und unter welchem ſich einige hoch angeſehene 
Damen und Herren befanden) haben jene nur bedauern können! 
denn ſie hatten ſich um einen Hochgenuß gebracht, und dem 
Ganzen gar nichts geſchadet. Das nenne ich doch dem Kuͤnſtler 
liebevoll unter die Arme greifen! 


(Schluß folgt.) 


(Korreſpondenz aus Königsberg. Den 8. Auguſt 1837.) 


(Fortſetzung.) 


Zwei Wege find geöffnet zur Wahl: der eine führt in enge 
Mauern, innerhalb welcher die Kunſt Ohr, Auge und Gemüth 
ergötzt, aber auch druͤckende Luft den Athem beklemmt und den 
Koͤrper ermuͤdet; der andere hinaus in die weite Schöpfung, 
wo die Kuͤhle des Abends den Koͤrper labet und ſtaͤrket, wo 
der liebliche Geſang der Vögel das lauſchende Ohr erquickt, wo 
die gruͤnen Fluren und Haine, wo die reifenden Saatfelder, die 
Blaͤue des Himmels und das an demfelben oft wunderliche Ger 
ſtalten bildende Gewoͤlk das Auge erfreut, kurz, wo die Natur 
den Koͤrper erfriſchet, das Herz erwaͤrmt und den Geiſt erhebt. 
Wer wollte da lange zaudern bei der Wahl! Freuen ſollte 
man ſich, nicht ſchelten, daß der Sinn für Kunſt nicht ertödtet 
hat den Sinn für die Natur. Aber das will auch Hr. Raabe 
gerade nicht. Er beklagt nicht ſowohl die Vernachlaͤſſigung der 
Kunſt, als der Kuͤnſtler; er fürchtet nur, daß dieſe ver hun“ 
gern koͤnnten. Eh die Schaufpieler, fagt er, ihren 

ommerſchlaf, wie die Dachſe ihren Winterſchlaf! 
Wollte Gott, fie könnten es aber fie wollen eſſen 
und trinken. In der That, ſie koͤnnen es nicht machen, wie 
die Dachſe; aber gut waͤre es, wenn ſie es machten, wie die 
Hamſter, welche ſammeln in der Zeit der Fuͤlle und davon 
zehren in der Zeit des Mangels; und faſt ſollte man glauben, 
daß fie es fo machen könnten, wenn — doch darüber ließe ſich 
viel ſprechen. Herr Direktor Hübſch hat das Kluͤgſte gethan, 
was er wohl thun konnte, er iſt am 1 Freitage mil 
ſeiner Geſellſchaft von hier abgegangen und eabfichtigt in Til⸗ 
ſit, Gumbinnen und vielleicht auch in Inſterburg Vorſtellungen zu 
geben. Dieſe nicht unbedeutenden und an Kunſtliebhabern ver 
chen Staͤdte werden dem Genuſſe des Theaters, welches ſie im 
Winter entbehren, gern einige Sommerabende widmen; ihr 
Bewohner werden ſich an dem Schauſpiele ergögen und die Ge⸗ 
ſellſchaft vor dem befuͤrchteten N ſchuͤtzen, ſo daß Bult 
noch die Hoffnung bleibt, alle Schauſpieler nach einiger Zei 
wieder wohlbehalten unter uns zu ſehen. Alle ſage ich? da 
wohl nicht; denn Herr und Madame Pollert, welche bei un 
großen Beifall gefunden und ihn verdient haben, ſo wie Herr 
Muſikdirektor Albrecht, mit ſeiner Frau und deren Schwerter 
die nicht befonders gefallen haben, find ſchon nach Deutfchlan 
urückgereiſt. Wiewohl der Verluſt der beiden erſten ſehr 5, 
a iſt, fo zählt die Gefellfchaft doch immer noch viele hic 
ve, recht brave Mitglieder, auch hat uns Herr Direktor Hübſ⸗ r 
das Verfprechen gegeben, daß Madame Stich⸗Crelinger mit in 
ren beiden Töchtern, Bertha und Clara Stich, herkommen wer ht 
Dann wollen wir ſehen, ob der Königsberger Kunſtſinn MH 
wieder erwachen werde. 


(Schluß folgt.) 


Berichtigung. ve 
In No. 97. 2te Seite 2te Spalte Ajte gen von unten lies? 
Vor einigen vierzig 8 ahren. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
5 M 93. 


am 17. Auguſt 1837. 


Liebchen in der Ferne. 
Sonnet. 


Es hebt voll Sehnſucht ſich mein Herz, 
Und ſchlaͤgt der fernen Trauten zu, 
Ich denk' an ſie mit heißem Schmerz, 
Und nimmer, nimmer find' ich Ruh. 

O Voͤglein, wär’ ich leicht wie du, 

Ich zoͤg' auf Woͤlkchen zu ihr hin, 
Dem theuren Orte nickt' ich zu, 
An dem ich ſtets im Geiſte bin. 

Ich wuͤrd' in's Schelmenaug' ihr ſchau'n 
Und meinen Himmel offen ſeh'n, 
Voll ſuͤßer Anmuth, voll Vertrau'n! 

een doch iſt mein Bemuͤh'n, 

edanken nur von hinnen geh'n; 
Ich, ach, ich darf nicht welehe 


Juli-Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirk. 


um , Zu Anfange des verfloſſenen Monats hatte ſich wieder⸗ 
Nebelne kuͤhle und rauhe Witterung eingeſtellt, begleitet von 
trat l Reif und Nachtfröſten. Erſt gegen die Mitte des Juli 
de faßt s zeitgemäße Wärme ein, welche in zunehmendem Gras 
Dir bis zu Ende anhielt. Die dahei vorherrſchend geweſene 
Krist und Trockenheit loͤſte ſich endlich am 30. Juli in einen 
for nden Regen auf, der noch am nächfifolgenden Tage 
erte. 
öl Die Richtung der Winde war zuerſt nördlich und nörd- 
V5 und ging dann ſpaͤter nach Suͤden uͤber. 
arometerſtand: hoͤchſter am 27. Juli 28. 5,05. 
Ther — niedrigſter am 9. Juli 27. 11,10. 
rmometerſtand: hoͤchſt. am 30. Juli 8 228 1 
= 80. R. 


Fr — niedrigſter am 1. Juli 
fh ‚Den Früchten des Felde 
heir 
n 


—— — 


u Feldes find die zuletzt erwähnten Erz 

F ‚von Wärme und Regen jedenfalls heilſam gewe⸗ 
hoben. die Ausſicht auf die Erndte iſt dadurch in etwas ge⸗ 
Abel 1 Doch wirken die Nachtheile der frühern Witterungs⸗ 
ande 9 Immer hemmend fort und laſſen ſich ſowohl in dem 

hmen er Winter. als der verſpaͤteten Sommerſaaten wahr: 
rwartun ie Kartoffelfrucht durfte im Allgemeinen zu guten 
iſt die Weite berechtigen. Für die Beendigung der Heuerndte 
ö ie Sin der letztverfloſſenen Zeit ſehr guͤnſtig gewefen. 
nen ni erbuchkeit unter den Menſchen war im Allgemei⸗ 


ie unwerhaltnißmaͤßig. Hievon find nur diejenigen Ge⸗ 


Inſerate werden 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


genden auszunehmen, in denen die Cholera-Krankheit fort⸗ 
dauernd herrſchte, oder temporair auftrat. In der Stadt 


Danzig dehnte ſich dieſes Uebel unter der Einwohnerſchaft ſelbſt 


weiter aus, nahm jedoch keinen beſonders beunruhigenden Cha: 
rakter an. Es erkrankten im Laufe des Monats uͤberhaupt 
345 Perſonen, davon ſtarben 195, es genaſen 136, und es blie⸗ 
ben noch 62 in der Behandlung. Die Zahl der ſeit dem erſten 
Erſcheinen des Uebels in dieſem Jahre hier Erkrankten belaͤuft 
ſich auf 454 Individuen, wovon 250 geſtorben ſind, und zwar: 
171 hieſige Civilbewohner, 21 vom Militairſtande und 58 
Fremde (faſt lediglich polniſche Floͤßknechte). In andern Thei⸗ 
len des Departements iſt die Krankheit zwar auch hin und wies 
der aufgetreten, hat ſich jedoch nach einzelnen voruͤbergegange⸗ 
nen Fällen bis jetzt nirgends ſtationair ausgebildet. Von ſonſt 
gewöhnlichen Uebeln zeigten fich im Laufe des Monats die ga: 
ſtriſchen Fieber als vorherrſchend. 

Durch außerordentliche Unglücksfaͤlle find um's Leben ge: 
kommen, und zwar durch Sturz in Gewaͤſſer: der Sohn eines 
Einſaßen in Schoͤnau und der Sohn eines Einwohners in Oh⸗ 
ra, beide im Danziger Landkreiſe, der Sohn eines Hofbeſitzers 
in Gnewau, Neuſtaͤdter Kreiſes, und endlich ein Arbeitsmann 
aus der Vorſtadt Kalthoff bei Marienburg, letzterer verungluͤckte 
im Zuftande der Trunkenheit. — Beim Baden, 3 Perſonen, 
nämlich; in einem Landſee beim Dorfe Schiwialken, Stargardter 
Kreiſes, der Yährige Sohn eines dortigen bäuerlichen Wirths, in 
der Weichſel bei Krakau, ohnweit Danzig, ein polnifcher Floͤßer⸗ 
knecht, in der See, am Ufer der Weſterplatte bei Neufahrwaifer, 
ein Schuhmachergeſelle aus Danzig. — Beim Schwemmen 
der Pferde in einem Teiche auf ländlicher Feldmark: der 15jaͤh⸗ 
rige Sohn eines Einſaßen zu Barloczno, Stargardter Kreiſes. 
— Durch Scheuwerden der Pferde vor einem Extrapoſt⸗ 
wagen: ein 17jaͤhriges Dienſtmaͤdchen aus der Stadt Mewe, 
auf einem Jahrmarkt in Stargardt. — Durch Sturz vom 
Wagen: ein jüdifcher Handelsmann aus Danzig, im Dorfe 
Woſſitz, Danziger Landkreiſes. — Beim Loſſen einer Schiffs⸗ 
ladung: ein Arbeitsmann in Danzig, durch eine auf ihn her⸗ 
abſtuͤrzende Laſt; endlich durch Niederſtuͤrzen der Erde beim 
Graben von Kalkſteinen: ein Einſaße zu Borroſchau, im Star— 
gardter Kreiſe. Die angeſtellten Rettungs- und Wiederbele⸗ 
bungsverſuche bei dieſen verſchiedenen Perſonen ſind von keinem 


Erfolg geweſen. 
2 (Schluß folgt.) 


Kajutenfracht. 


Wie ſchändliche Erfindungen der Neid und die Bösar⸗ 
tigkeit machen, beweiſt die hier folgende Erzählung, die fig 
in der Seeſiadt Irgendwo, zugetragen hat; 


Zu dem Beſitzer einer Damenmäntelfabrik und eines 
Herrenkleiderverfertigungs-Magazins kam ein ehrlicher Bauer, 
um ſich käuflich einige Hemden zu erſtehen. An ihn den 
Wunſch richtend, erhält er von dieſem Fabrikbeſitzer, der 
wahrlich kein lieber Mann iſt, die Antwort: daß er nicht 
mit alten Kleidern handele, „jedoch, guter Freund, ſetzt er 
hinzu, „gehe er zu der dicken hübſchen Frau, die wird ihm 
wohl gute Hemden recht billig verkaufen, denn ihr Mann 
iſt, von einer Reiſe zurückkehrend, vier Meilen von hier, in 
einem Dorfe geſtorben, nachdem er zwei Stunden nach ſei— 
ner Ankunft von der gefährlichen Cholera befallen worden.“ 
Der Bauer drückt dem Erfinder dieſer bösartigen Lüge dank— 
bar die Hand und eilt zu der ihm bezeichneten Frau, deren 
Gemahl auch wirklich von Hauſe entfernt war und ſtünd⸗ 
lich zurückerwartet wurde. „Guten Morgen, junge Frau,“ 
redet der Kaufluſtige dieſe an, ich möchte mir wohl 6 gute 
Hemden auſchaffen, und da ihr lieber Mann leider geſtor— 


Fuͤr die Abgebrannten in Schleiz 


iſt eingegangen: A—z 1 Rthlr., — h — 1 Kthlr., J. C. 
P. 1 Kthlr., G. 1 Rthlr., L. R. H. W. Erinnerung au 
d. 3. Auguſt. 10 Sgr., R. S. 20 Sgr., Ung. 15 Sgr., 
T. Wehrmann 10 Sgr., Ung. 1 Rthlr, C. W. 1 Kthlr., 
C. M. G. 1 Kthlr., Kb. 1 Rthlr.; im Gauzen bis jetzt 
9 Kthlr. 25 Sgr. 


Die Expedition des Dampfboots. 


Ein älterhafter, aber noch rüſtiger Handlungsdiener, 
welcher eine ziemlich gute Hand ſchreibt und ſich dem Kram— 
geſchäft unterziehen will, findet eiu Unterkommen in einem 
Gewürzladen, wenn auch ſofort. Franco-Addreſſen unter X. 
35. nimmt das Königl. Intelligenz-Comtoir in Danzig an. 


Daß ich jetzt wieder mit friſchem werderſchen Leck— 
und Preßhonig verfehen bin und ſelbigen in allen Faſta⸗ 
gen, fo wie auch Pfundweiſe verkaufe, zeige ich ergebenſt 
an. Jac. Löwens, 

altſtädtſchen Graben No. 1291. 


Erziehung und Unterricht. 

Eltern und Vormündern, deren Söhne oder Mündel 
ihre Berufs⸗ Vorbildung durch den Unterricht der hoͤhe⸗ 
ren und Handlungsſchule in Magdeburg 


erlangen ſollen und welche für dieſelben, nebſt dem öffent⸗ 
lichen Unterricht, zugleich eine, das Intellectuelle und Mo— 


raliſche fördernde, häusliche Erziehung wünſchen, 
können über die mit gedachter Schule in Verbindung ſte⸗ 


bende, Winkelmannſche Erziehungs— 
Anſtalt ausführliche, gedruckte Nachrichten, entweder 


Verlag von Fr. Sam. 


ben iſt, fo können Sie mir wohl feine hinterlaſſene Wäſche 
überlaffen.* — Die- Frau macht ihm nun bemerkbar, da 
er ſich irre und theilt ihm die Nachricht mit, daß ihr Ger 
mahl nach einem entfernten Städtchen gefahren, ſchon 
geſtern zurückerwartet wurde, doch heute gewiß anlangen 
würde. Nein, liebe Frau, ihr Mann iſt geſtern in einem 
Dorfe, 4 Meilen von hier, an der Cholera geſtorben; ich 
weiß es zu genau, der Mann, der dort vor der Thürt 
fieht, wo der Birnbaum wächſt, hat es mir geſagt! — 
Die Frau, einer Ohnmächtigen gleich, eilt ſchnell dem Man“ 
ne zu, der es ihr nun entdeckt, daß er nur ein Späßchen 
machen wollte, und dieſes ihm gelungen ſei. — Welche 
ſchreckliche Folgen hätte ein ſolcher Spaß haben können! — 
und wer erſtaunt nicht, wenn ich noch bemerke, daß dieſer 
Bösartige ein Bruder der erſchrockenen Frau iſt! — 


. 


aus der Erziehungs-Anſtalt ſelbſt oder von. 


der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig verabreicht wer 
den. Außer dem Herrn Conſiſtorialrath und Domprediget 
Mäuß, find die hieſigen Handlungshäuſer der Herren Mor 
geuſtern & Comp., Elichel E Schmidt, Müller & Weich 
ſel, Sonner & Lange, Schütze & Comp. und Walwer & 


Falckenberg geneigt, auf eingehende Anfragen oder Erkun“ 


digungen über beſagte Erziehungs» Anftalt ihr 
zugeben. 


Magdeburg, im Juli 1837. 
Die Winkelmannſche Erziehungs⸗Anſtalt⸗ 


Urtheil ab⸗ 


Ein Kandidat der Theologie, welcher feit 4 
Jahren in einem adeligen Hauſe zur vollkommenſten Zu⸗ 
friedenheit feiner Prinzipalität als Hauslehrer fungirt, ſucht 
zu Michaeli d. I, wo feine gegenwärtige Kondition auf 
hört, weil die Tochter, welche er zu unterrichten hatte, er 
wachſen ſind, der Knabe aber ein Gymnaſium beſuchen ſoll 
eine anderweitige Anſtellung. Außer den Elementarwiſſen“ 
ſchaften unterrichtete derſelbe bisher noch in den alten Spra— 
chen, der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, der Marder 
matik, Muſik und Geſchichte. Beſonders erwünſcht würde 
es dem Suchenden ſein, wollten einige Familien zuſam“ 
mentreten und ihm ſomit die Erziehung mehrerer Kinder 
anvertrauen. Frankirte Offerten sub R. 10. nimmt die 
Expedition des Dampfboots an, fo wie dieſelbe auch näher 
Nachricht zu ertheilen erbötig iſt. 


Langgarten M 235., 


iſt die Belle Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, Küche nebſt 
Boden, Keller, Holzſtall und freiem Eintritt in den 82 
ten, vom 1. October c. ab zu vermiethen. Das Näher 
daſelbſt bei Elfan Mankiewicz⸗ 


Gerhard und redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags handlung. 
Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 
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